
Leseprobe „Der kleine Wassermann“ 
 
Kurztext: 
Es ist ein heißer Sommer. Niklas (10 Jahre alt) soll zwei Wochen in den Sommerferien 
bei den Großeltern auf dem Lande verbringen. Er ist mit dem Fahrrad unterwegs und 
kommt auf seinem Weg zum Dorf zu den beiden Dorfteichen, die nebeneinanderliegen, 
und bemerkt, dass ein Teich fast ohne Wasser ist. Dort lernt er den Wassermannjungen 
Wirl kennen, dem vom bösen Nachbarn (Wassermann) sein Wohnteich geraubt wurde. 
Niklas organisiert mit seinen Freunden aus dem Dorf eine Rettungsaktion für den 
Wassermannjungen. 
 
Leseprobe 
1. Kapitel 
 Der Sommer war heiß wie seit Jahren nicht mehr. Menschen, Tiere und Pflanzen 
- alle litten unter der Hitze. Die Bäume hatten schon gelbe Blätter bekommen. Der 
Waldweg war bedeckt davon. Obwohl es bereits Nachmittag war, brannte die Sonne 
erbarmungslos vom Himmel. Der Wald bot keine Kühlung. 
 Das spürte auch Niklas. Er hatte die Kreuzung am roten Schlackeweg erreicht 
und damit die Hälfte des Weges vom Waldsee zum Dorf zurückgelegt. Am liebsten 
hätte er auch alles von sich geworfen - als Erstes sein Fahrrad. Warum war er nur so 
dumm gewesen und zum Waldsee baden gefahren, statt gleich, wie es der Vater wollte, 
mit ihm im Auto zu den Großeltern? Nun war die Reisetasche mit seinen Sachen 
sicherlich abgegeben und der Vater vielleicht schon mit der Mutter unterwegs in den 
Urlaub. 
 Ursprünglich sollte er mitfahren, aber dann schlug die Großmutter dem Vater 
vor, ohne ihn zu verreisen. Die Eltern müssten mal allein sein, meinte sie. Darum sei er 
bei ihr gut aufgehoben. 
 Vielleicht hatte es mit Vaters vielen Überstunden zu tun, weil seine Eltern sich 
in der letzten Zeit öfters stritten, überlegte Niklas. Er hatte sein Fahrrad an einen Baum 
gestellt, sich den Schweiß mit der Hand von der Stirn gewischt und auf einen 
Baumstumpf gesetzt. 
 Über eine halbe Stunde lang schob er jetzt schon sein Fahrrad den ganzen langen 
Weg vom Waldsee her, und nur, weil er sich die Luftpumpe hat wegnehmen lassen. 
Warum war er auch wieder weggerannt? Vor Wut über sich selbst könnte er Bäume 
ausreißen. 
 Er erinnerte sich an das Geschehen im Freibad. Anfangs verlief alles normal. Er 
schwamm seine gewohnte Strecke im Wasser, sprang einige Male vom Steg, versuchte 
auch einen Kopfsprung, der ihm wie immer nicht so recht gelang. Dann hatte er sich 
gerade ein Eis gekauft, als Bastian, ein Schüler aus seiner Klasse, plötzlich mit seiner 
Clique vor ihm stand. Es folgte die übliche Pöbelei von Bastian, die darin endete, dass 
ihm die Eistüte aus der Hand geschlagen wurde. Bastians Freunde erwarteten nun, er 
würde sich dafür zur Wehr setzen, aber er, Niklas, griff stattdessen seine Sachen und 
flüchtete zum Fahrrad. Doch sie holten ihn ein, und während er von zwei Jungs 
festgehalten wurde, ließ Bastian die Luft aus den Fahrradreifen und raubte die 
Luftpumpe. Und er, statt um seine Pumpe zu kämpfen, zog geschlagen mit platten 
Reifen davon. Das höhnische Lachen von Bastian und seiner Clique hörte er noch 
meterweit hinter sich. 
 
 Bastian zählte wirklich nicht zu Niklas´ Freunden. Bei Weitem nicht! Im 
Gegenteil! Wenn es so etwas wie Feindschaft unter Schülern gäbe, dann wäre er sein 
Feind. Immer wieder wurde Niklas von ihm verhöhnt, ja, sogar beleidigt, nur weil er 



kleiner war und im Sport nicht gerade eine Leuchte. Was konnte er dafür, dass er am 
Reck keinen Klimmzug zustande brachte? Dafür war er im Laufen besser. Aber für 
Bastian zählte nur Kraft, sonst war man eine Memme. Darum provozierte er, hoffte 
darauf, Niklas würde sich mit ihm prügeln. Doch Niklas schlug sich mit niemandem. Er 
hatte sich noch nie geprügelt und würde es auch nie tun, wahrscheinlich auch nicht 
können. Auf die anderen Jungs seiner Klasse machte das natürlich keinen guten 
Eindruck. Darum stand ihm auch keiner seiner Mitschüler gegen Bastian zur Seite, 
obwohl die ihn eigentlich auch nicht so richtig mochten, weil er ein Großmaul war. 
 Niklas hatte darüber schon oft nachgedacht, warum das so war, denn er kam 
sonst mit allen gut aus. Hätte er nur einen großen Bruder, einen wie den Bruder von 
Kevin, seinem Banknachbarn. Der war stark. Darum wagte Bastian sich auch an Kevin 
nicht heran. Seinem Vater durfte Niklas mit diesem Problem nicht kommen. Man müsse 
seinen Mann stehen! würde es heißen. 
 Niklas sah auf seine Armbanduhr. Da die Großmutter ihn um fünf Uhr erwartete, 
blieb nicht mehr viel Zeit, stellte er fest. Er musste sich jetzt beeilen, wenn er nicht zu 
spät kommen und seine Oma beunruhigen wollte, weil sie immer Angst hatte, wenn er 
allein durch den Wald zu Besuch kam. 
 „Warum Großmütter nur immer Angst haben?“, dachte er, während er sich von 
seinem Platz erhob und wieder sein Fahrrad in die Hand nahm. „Ich bin schon so oft 
hier den Weg entlang gefahren.“ Unwillkürlich blickte er sich um. „Hier gibt´s doch 
nichts außer den Bäumen und Sträuchern, und die Stadt liegt kilometerweit zurück.“ 
 
 Es ging bergab. Vor ihm machte der Weg eine Biegung. Noch versperrte ein 
Hügel die Sicht, Kiefern standen darauf und Blaubeersträucher; bald würde er aber das 
Dorf und die Teiche davor sehen. 
 Könnte er mit dem Fahrrad fahren, wäre er längst bei den beiden Teichen 
angelangt, überlegte Niklas; nun musste er ständig die Reifen zurechtrücken. Die 
Schläuche waren inzwischen so luftleer, sie rutschten immer wieder von den Felgen. 
 Nach einer Weile war ihm die Anstrengung über. Weil es bis zu den Teichen 
hinterm Waldrand nur noch bergab ging, versuchte er sein Glück, stieg aufs Fahrrad und 
ließ sich rollen. Eine wackelige Fahrt wurde das. Er musste geschickt lenken, um nicht 
zu stürzen, trotzdem fand er es lustig. 
 „Vielleicht trocknen sie wieder aus“, dachte Niklas erheitert. Ihm war plötzlich 
eine Geschichte des Großvaters eingefallen, die der als wahres Ereignis versicherte. 
Ende der Sechziger Jahre soll es passiert sein, als der Großvater noch jung war. Damals 
war ein ganz heißer Sommer, wahrscheinlich noch heißer als dieses Jahr, sodass beide 
Teiche fast austrockneten. Niklas ließ es seinem Opa, wenn er davon erzählte, nie 
spüren, dass er ihm nicht glaubte. Er mochte ihn, aber er wusste auch, dass der gern 
übertrieb. 
 Es war und blieb eine unglaubliche Geschichte. Darum musste Niklas auch jetzt, 
als er daran dachte, lachen. Aber ganz schnell verstummte er. Er traute seinen Augen 
nicht. Wo war der kleine Teich? Er sah nur noch eine flache, sumpfige Pfütze. Die 
Weiden, das Schilf, das den Teich umsäumte, alles stand im Trockenen. Der Schlamm 
am Boden war von der Sonne ausgetrocknet und zu Schollen geborsten. Der 
Teichboden sah aus wie gepflastert. 
 Niklas stieg vom Fahrrad und legte es am Wegrand ab. Dann starrte er wie 
gebannt zur Teichmitte. Dort, wo der Teich am tiefsten war, war noch etwas Wasser 
übrig geblieben. Gerade genug, um die wenigen Fische, die sich im Teich befanden, vor 
dem Tode zu bewahren. Und mitten darin kniete ein Junge, bespritzte sich mit Wasser 
und schluchzte. 
 „He, du da!“, rief Niklas. „Wo ist das Wasser hin? Was machst du da?“ 



 Erschrocken drehte sich der fremde Junge um. Niklas sah, dass dessen Gesicht 
grün gefärbt war. Aber weil der Junge, ohne den Blick abzuwenden, sofort wieder 
anfing, mit den Händen Wasser aus der Pfütze zu schöpfen und über seinen Kopf zu 
gießen, fragte Niklas verwirrt: „Warum beschmierst du dein Gesicht mit grünem 
Schlamm? Du bist wohl verrückt, was? Das ist ja ekelhaft.“ 
 Doch statt zu antworten, begann der Junge mit dem grünen Gesicht, sich nur 
noch heftiger und schneller mit Wasser zu überschütten. 
 Der Anblick war lächerlich, für Niklas eigentlich idiotisch. So etwas hatte er 
noch nicht erlebt. Er hatte schon kleine Kinder sich über und über mit Dreck 
beschmieren gesehen. Er soll früher sogar selbst ein Schmutzfink gewesen sein, wie die 
Eltern behaupteten, was er natürlich nicht glauben konnte. Aber das hier ging doch wohl 
wirklich zu weit! Erst war ihm zum Lachen zumute, dann wurde er böse. 
 „Komm da raus! Und hör mit der Schmiererei auf!“ Als keine Antwort kam, 
drohte er: „Ich hole dich!“ 
 Einen Moment lang hörte der Junge mit dem Wasserschöpfen auf. Die Blicke 
der beiden trafen sich, und Niklas bemerkte dessen traurige Augen. Mitgefühl erfasste 
ihn. Nun betrachtete er ihn sich genauer. Beschmiert war der Junge schon, jedoch nicht 
mit grünem Schlamm, sondern schwarzem, und alles Grün an ihm war echt - Gesicht 
und Haar, Hände und Beine, auch der Kittel, den er trug. 
 Da begann der Junge zu sprechen: „Komm bitte nicht her! Ich komme zu dir und 
werde dir alles erklären. Ich bin kein Mensch wie du. Ich bin ein Wassermann und lebe 
eigentlich im großen Teich nebenan. Und all dieses Elend hier“, er wies mit der rechten 
Hand zur Mitte des Teiches, „kommt von meiner Gutmütigkeit.“ 
 „Ein Wassermann bist du?“, fragte Niklas verwundert. „Davon habe ich ja noch 
nie gehört!“ 
 „Es hat uns bestimmt auch noch kein Mensch gesehen, weil wir im Wasser 
unsichtbar sind. Darum habe ich mich, als du kamst, mit Wasser bespritzt. Ich wollte 
von dir nicht entdeckt werden. Leider hatte ich kein Glück.“ 
 „Aber warum bist du nicht in deinem Teich? Und warum ist hier kein Wasser 
mehr?“ 
 „Ich komme gleich raus und erzähle es dir“, antwortete der Wassermannjunge. 
„Doch vorher sieh bitte nach, ob du nicht etwas zum Wasserschöpfen findest! Es ist 
nicht gut, wenn ich zu lange in der Sonne bin. Die Hitze … verstehst du? Ich trockne 
sonst aus, wenn ich mich nicht mit Wasser begieße.“ 
 
 Während der kleine Wassermann sich noch einmal tüchtig von oben bis unten 
begoss, suchte Niklas im Schilf und auf der nahen Wiese nach einem passenden Gefäß. 
Er musste auch nicht lange suchen, Gerümpel lag genug herum. Ein alter Wassereimer 
und ein Kochtopf schienen ihm am geeignetsten. Da weder Löcher noch Risse an beiden 
zu erkennen waren, reichte er sie dem Wassermannjungen zum Füllen. 
 „Komm, lass uns hier im Schilf ans Ufer setzen!“, meinte der Wassermannjunge, 
als er vor Nässe triefend zu Niklas kam. „Hier kann uns keiner sehen. Ich heiße Wirl. 
Und du?“ 
 „Niklas!“ 
 „Ich bin ein Junge wie du, habe aber leider keine Eltern mehr“, begann Wirl zu 
erzählen. „Mein Vater starb erst vor einigen Tagen. Vom Alter her bin ich etwa so alt 
wie du und doch schon viermal so alt.“ Er bemerkte Niklas´ Verwunderung. „Ja, ich 
hatte in diesem Jahr meinen zehnten Geburtstag. Wir Wassermänner werden immer am 
selben Tag, dem 29. Februar, geboren. Mein Vater wurde an diesem Tag geboren, 
genauso wie mein Großvater und dessen Vater. Darum hatte ich erst zehnmal 
Geburtstag. Das ist normal, denn wir leben im Allgemeinen viermal länger als ihr 



Menschen, wenn nicht ein Unglück passiert, wie bei meiner Mutter.“ Wirl wandte sich 
kurz von Niklas ab und wischte mit der Hand ein paar Tränen weg, dann erzählte er 
weiter. 
 „Vor einem Monat war´s. Meine Eltern wollten Verwandte im Waldsee 
besuchen. Eigentlich verlassen wir Wassermänner nur selten unsre Wohngewässer und 
wenn, dann nur nachts und bei Regenwetter. Damit uns keiner sieht und auch wegen der 
Feuchtigkeit. Es war ein Gewitter. Ein Baum stürzte und erschlug meine Mutter. Mein 
Vater konnte es nicht verschmerzen. Er wurde krank vor Trauer ...“ 
 Wirl konnte nicht weitererzählen. Sein Kummer brachte ihn zum Weinen. 
 Niklas war erschüttert. So ohne Eltern zu sein? Er konnte sich das gar nicht 
vorstellen. Hilflos sah er ihn an. Er suchte verlegen nach tröstenden Worten. Da er ihm 
nicht anders zu helfen wusste, übergoss er ihn sacht mit Wasser. 
 „Danke!“, schluchzte Wirl und berichtete weiter: „Wir kamen immer mit jedem 
gut aus … auch mit den Nachbarn in diesem Teich hier. Wir halfen einander. Wir 
besuchten uns. Das war lange Jahre so, wie mir meine Eltern sagten. Bis sich dann alles 
änderte. Es war im Sommer … du und ich, wir beide lebten damals noch nicht. Es war 
noch heißer als jetzt. Das Laub der Bäume, das Gras war vertrocknet. Da geschah ein 
großes Unglück. Das Wasser in beiden Teichen wurde immer weniger, es verdunstete. 
Und die Bauern nahmen das wenige Wasser noch zum Bewässern der Äcker, sodass der 
kleine Teich immer mehr austrocknete … fast so wie jetzt. Das bisschen verbliebene 
Wasser gab keine Kühlung mehr. Die Nachbarn, sie waren schon alt, ihre Kinder längst 
fort, überlebten es nicht. Die Hilfe meines Vaters kam zu spät. 
 Im folgenden Jahr, als die Teiche wieder genügend Wasser hatten und das 
Wetter kühler war, zog ein neuer Nachbar ein. Aber von nun an gab es keinen Frieden 
mehr zwischen beiden Teichen. Er war ein böser Wassermann, voller Neid und Hass 
und gierig nach Raum und Macht. Es gibt nicht viele davon, doch um so gefährlicher 
sind sie. Auch ein Mensch sollte sich vor ihnen in Acht nehmen. Schon mancher ist 
durch sie ertrunken.“ 
 Wirl spritze sich etwas Wasser aus dem Eimer in sein Gesicht, und weil es 
Niklas zu wenig erschien, schöpfte er auch eine Handvoll daraus und goss ihm das 
Wasser über den Kopf. 
 „Der neue Nachbar kam anfangs oft zu meinen Eltern herüber … nach meiner 
Geburt dann weniger“, begann Wirl wieder. „Er war dann immer voll scheinheiliger 
Freundlichkeit. Er lud auch meine Eltern und mich ein, ihn zu besuchen. Aber seine 
Einladungen nahmen wir nicht an. Wir kannten seine heimtückischen Gedanken. Denn 
lässt man den eigenen Teich nur einen Moment allein, kann jeder andere sich darin 
einnisten. Ein Vertreiben daraus ist hoffnungslos, weil ein Wassermann nur im Wasser 
Macht und Zauberkraft besitzt. Und diese ist größer, je größer das Gewässer.“ 
 Wirl bemerkte Jens´ verwunderten Blick, schöpfte dann etwas Wasser, und 
während er sich damit begoss, erzählte er weiter. 
 „Es geschah nun nach dem Tod meiner Mutter. Die Sonne schien heiß schon seit 
vielen Tagen. Erbarmungslos saugte sie das Wasser aus den Teichen. Kein einziger 
Tropfen Regen fiel. Da hörten wir den Nachbarn stöhnen. Mein Vater erinnerte sich an 
die alten Nachbarn und dass er ihnen damals nicht mehr helfen konnte. Und weil es 
meinem Vater auch nicht gut ging, deshalb ging ich zum Nachbarn, um zu sehen, was 
ihm fehlte. Das Wetter sei schuld, sagte er mir, aber er könnte es noch ertragen. Es war 
auch wirklich noch genügend Wasser im Teich. Darum war auch die Temperatur des 
Wassers noch erträglich. Trotzdem bat er mich, öfter nach ihm zu sehen. Oh, wie er 
mich täuschte, der boshafte Nachbar …!“ 
 Wieder kamen dem Wassermannjungen die Tränen, und Niklas goss etwas 
Wasser über ihn zur Kühlung. 



 „Mein Vater starb. Ich war verzweifelt. Die Hitze nahm noch zu. Das Wasser in 
beiden Teichen wurde knapper. Da hörte ich den Nachbarn wieder stöhnen. Zu meinem 
Kummer noch sein herzzerreißendes Jammern. Er flehte mich an, doch nach ihm zu 
sehen. Ich wusste nicht, was ich machen sollte. Ich dachte an das alte Ehepaar, das die 
Hitze auch nicht überstanden hatte. Darum vergesse ich allen Ärger mit dem Nachbarn 
und beeile mich, ihm zu helfen. Er liegt auf dem Teichboden und jammert, er müsse 
sterben. Da lade ich ihn ein, zusammen mit mir im großen Teich zu leben, bis das 
Wetter sich bessert, schaffe ihn mühsam zu mir rüber und pflege ihn. 
 Plötzlich schreit er heute Mittag entsetzlich. Zuerst führt er sich wie ein 
Wahnsinniger auf, dann wird er auf einmal ganz still und haucht, dass es mit ihm zu 
Ende geht. Darum hätte er nur noch einen Wunsch, nämlich den alten Karpfen ein 
letztes Mal zu sehen, der ihm der liebste Fisch im Teiche sei. 
 Ich Dummkopf! Ich falle auch noch rein auf seine List“, schrie Wirl plötzlich 
laut auf. Niklas sah ihn erschrocken an. 
 „Ich gehe den Karpfen holen. Aber kaum bin ich im kleinen Teich angelangt, da 
wird mir durch Zauberkraft das Wasser in einem großen Schwall entzogen. Eine 
gewaltige Welle Wasser flog geradewegs in den großen Teich hinein. Und schallend 
höre ich den Nachbarn lachen. Es dröhnt mir jetzt noch in den Ohren.“ 
 Traurig senkte Wirl seinen Blick zu Boden. „Das ganze Wasser“, schluchzte er, 
„bis auf diesen Rest hier, ist jetzt im großen Teich. Der ist nun wieder bis zum Rand 
gefüllt. Dieser niederträchtige Nachbar! Nicht nur, dass er mir den Teich wegnahm, er 
will mir auch das Leben nehmen.“ 
 „Nein, sterben musst du nicht!“ sagte Niklas, um ihn zu trösten. „Ich werde dir 
helfen.“ Niklas´ Herz pochte vor Rührung und Zorn zugleich. „Du wirst deinen Teich 
wiederbekommen, das verspreche ich dir. Doch vorläufig nehme ich dich mit zu meinen 
Großeltern, denn hier kannst du nicht bleiben. Wir haben im Garten ein 
Regenwasserbassin, wo du dich gut verstecken kannst. Und abends kommst du mit ins 
Badezimmer. Da können wir uns einen Schlachtplan überlegen.“ 
 „Danke, Niklas!“, sagte Wirl - es war wieder Glanz in seinen roten Augen. „Du 
bist ein guter Mensch! Aber ich möchte noch bis zum Abend hierbleiben. Es ist zu heiß 
am Tag. Man könnte mich auch sehen. Außerdem muss ich die Fische retten, die hier 
noch im Teich sind. Es ist meine Pflicht als Wassermann, für sie zu sorgen. Darum 
werde ich sie im Eimer zum großen Teich tragen.“ 
 „Pass bloß dabei auf“, meinte Niklas besorgt. „Hüte dich vorm bösen 
Wassermann! Ich will nicht, dass er dir noch mehr Leid antut. Ich komme, wenn es 
dunkel wird, und bringe eine Gießkanne mit.“ 
 


